
Herr Prof. J. Schüler teilt mir über die Flechte brieflich

folgende Beobachtiiogen mit:

„Die Pflanze siedelt sich mit besonderer Vorliebe in der

Nähe von Pannaria tryptophylla (Ach.) Massal. an; in diesem

Falle ist ihr Lager relativ dick, dunkelolivengrün gefärbt und
es finden sich in demselben gar nicht selten die blangriinlichen

Gonidien der genannten Art eingeschlossen. Bei allen Individuen,

die sich ganz frei von begleitenden Flechten entwickeln konnten,

ist das Lager dürftig ausgebildet, scheinbar sogar fehlend und
von hellgrauer bis grünlichgrauer Färbung; bei solchen Pflanzen

kann leicht beobachtet werden, daß sich Gonidien und insbesondere

dieHyphen zwischen die äußersten, ziemlich isoliert erscheinenden

Zellen der Baumrinde hineindrängen; doch kann von einer eigent-

lichen unterrindigen Ausbildung des Thalliis nicht gesprochen

werden.

Fast bei allen Individuen fallen die vielen entartenden oder

abgestorbenen Früchte auf; der Hand solcher Apothecien ist w^eiß,

ihre iS'cheibe während der Veränderung schwarz und nach voll-

kommener Zerstörung und Ausfallen des Hymeniums weiß gefärbt.

Außer der genannten Fann<iria sind als seltenere Begleiter

des Pflänzchens Arthopyrcnui (sect. Acrocordm) gemmaUi (Ach.)

Kbr., (iraphis scripta Ach. und Arthonia radiata Pers. zu

nennen.''

DlploscJt istaceae.

Diploschistcs ocellalus (Vill.) Norm.

Insel Lesina, an Kalkfelsen bei 8. Nicola über Cittavecchia,

c. 620m, und zwischen Postere und Dol, c. 50m (.1. Baum-
gartner).

Liploschistes scruposus var. parasUicus (Hoffm.) A. Zahlbr.

Insel Lnssin. auf den Lagerschujipen der Cladonia pyxidata
auf dem Mt. Giovanni und Hocea falsa (.1. Paul).

(Fortsetzunf? folpt).

Bryologische Fragmente.

Von V. Schiffner (Wien).

XVIIL

Eiu für Mitteleuropa neues Lebermoos.

Im 29. Jahrgang der Revue bryol. (19()2j sind von H. W.
Arn eil drei neue Kantia-Kxi^n beschrieben und abgebildet worden,

darunter auch K. sphagnicola Arnell et Persson (1. c. p. 26— 28j;
sie war bisher nur von wenigen Orten in Schweden bekannt.



Ich entdeckte diese Spezies in den letzten .Sommerferien im
Kiesengebirge, u. zw. im oberen Teile des Wörlichgrabens. einer der

scharf eingerissenen Wasserrinnen an dem schroflen Abfalle des

Drunnenberges in den Riesengrund, bei zirka 1300 m, am 15. Sep-

tember. 1904. Sie wuchs daselbst an den senkrtchten Rändern des

Bächleins, die vom benachbarten Rasen überwallt werden, an sehr

feuchten, schattigen Stellen (ganz ähnlich wachsen daselbst Flagi-

othecwni MiDilcnbecJiH und Hijpnum callichroiim).

Während die Pflanze an ihren schwedischen Original-Stand-

orten zwischen Sj^liagtmm eingesprengt oder auf der Oberfläche

der Polster reine Raschen bildend wächst, fand ich an unserem
Standorte davon mehrere schwellende bis 4 cm hohe, fast ganz reine

Rasen, in denen Pflanzen fast aufrecht dicht nebeneinander gedrängt

wuchsen. Beigemischt waren nur spärlich Sphagnun), Philonotis

seriata, Hypmi})i stKimincum etc. Sie ist etwas größer und ein

wenig robuster als die Original-Exemplare'), überhaupt üppiger und
besser entwickelt als diese. Daß hier dieselbe Spezies vorliegt,

darüber kann kein Zweifel herrschen; schon die Farbe der Rasen
verrät auf den ersten Blick, daß wir es hier mit keiner Form der

K. trkhomiinis zu tun haben; sie ist gelbgrün (^ähnlich wie Har-
jxnithus Flotowianus und Chiloscyphns poliianthus) und nicht bläu-

lichgrfin wie K. trichomanifi, Sie ist viel graciler und klein-

blätteriger als letztere, die Amph. sind tiefer geteilt und anders

geformt, die Zellen sind viel kleiner und vor allem ist sie ganz

sicher autöcisch (rf und $ Ventraläste sind bei unserem Materiale

reichlich vorhanden). Keimkörner tragende Pflanzen, wie solche von

Arn eil 1. c. p. 27, Fig. 5, abgebildet werden, sind ebenfalls reich-

lich vorhanden. Zum Vergleiche käme nur noch in Betracht

K. calypof/ra (^ K. fissa), die ebenfalls autöcisch ist, aber durch

Größe, größere Zellen und ganz andere Amphigastrien sofort zu

unterscheiden ist.

In der „Flora exsicc. Bavarica: Bryophyta" hat Herr Dr. Ig.

Familler unter Nr. 305 als Cincimiulns sphagnicoJus (Arnell
et Persso n) eine Pflanze ausgegeben von Regensburg: Graben-
ränder im Walde bei Loisnitz. 350 m Juni 1903. — Ich hatte

seinerzeit diese Pflanze untersucht, ohne sie völlig aufklären zu

können, was mir auch bei nochmaliger Untersuchung nicht gelang.

Ich glaube sicher rein cT Äste gefunden zu haben, und dieser

Umstand, sowie der gut übereinstimmende Habitus ließen mich
vermuten, daß hier K. spluujnicola vorliege, was vielleicht auch
richtig sein könnte. Jedoch kann ich nicht verschweigen, daß diese

Pflanze von den Original-Exemplaren und von den Exemplaren aus

dem Riesengebirge der K. spluujnicola, durch etwas anders geformte

Amphigastrien und größere Zellen abweicht. Herr Dr. Familler,
den ich bat, diese kritische Form für die „Hep. eur. exs.*" aufzu-

1) Ich verdanke sehr schöne Exemplare von den Original-Standorten der

Güte des Herrn Apothekers J. Persson, der die Pflanze entdeckt hat.



legen, konnte sie nicht mehr in genügender Masse am selben Stand-

orte auffinden und sandte mir eine andere habituell ganz ähnliche

Pflanze von einem anderen Standorte im selben Walde. Diese

Pflanze ist paröcisch und zweifellos eine Kümmerform von K.

trichomanis: es wäre also nicht ausgeschlossen, daß tatsächlich

auch die in Nr. 305 von Dr. F am i 11 er ausgegebene Pflanze nur

eine extreme Kümmerform der A'. trichomanis sei und daß bei

einer solchen hie und da die normal paröcischen Geschlechtsäste

nur ein Geschlecht zur Ausbildung bringen. — Jedenfalls wäre es

besser gewesen, eine so kritische und durchaus nicht aufgeklärte

Planze vorläufig nicht in einem Exsiccatenwerke auszugeben und

muß ich ausdrücklich berichtigen, daß ich die Pflanze nicht be-

stimmt habe, wie es auf der Scheda heißt, sondern daß ich nur

eine Vermutung darüber geäußert habe.

XIX.

Bemerkungen über JRiccia Hübenet'iana Lindnb.

Von IL llühentriana kommen, soweit ich gegenwärtig sehen

kann, zwei Hauptformen vor: 1. die typische Form (sicher die von

Lindenberg in Monogr. Rice, zuerst beschriebene und abgebildete)

ist klein und bildet selten vollständige Rosetten, die Form ist

sehr regelmäßig dichotom geteilt mit spreizenden Ästen die

nicht dicht und parallel nebeneinander liegen. Sie ist ent-

weder grün [Y'.viridts) oder mehr weniger karminrot {¥. purpurea).

2. die Var. Pscmlo-Frodii Sclilfn. var. nova von total anderem

Habitus und ungefähr doppelt so groß. Diese bildet sehr dichte

Rosetten von 10—20 mm Durchmesser, mit dicht parallel neben-

einander liegenden Lappen. Sie ist gelbgrün, an den Rändern bis-

weilen etwas gerötet. Sie ist der li. Frostii Aust. habituell zum
Verwechseln ähnlich, unterscheidet sich aber sofort durch die etwas

größeren und ganz anders skulpturierten Sporen. Diese zeigen bei

R. JlUbeneriuna auf der Außenfläche regelmäßige sechsseitige

Felder, etwa acht im Querdurchmesser. bei IL Frostii aber viel

dichter stehende Leisten, die kaum anastomosieren, wenigstens nie

geschlossene regelmäi;ige Felder bilden ivergl. auch Heeg in Rot.

Notiser 1898 p. 22—24).
Ich entdeckte diese interessante Pflanze am 20. August 1904

auf dem Schlamme des in diesem Jahre fast ausgetrockneten

Jarisch-Teiches bei Röhrsdorf in Nord-Böhmen, 510 m Seehöhe, wo
sie in ungeheurer Menge wuchs und reichlich fruchtete. Es ist aus-

drücklich darauf hinzuweisen, daß ich von der typischen IL IIü-

beneriana daselbst auch nicht eine Pflanze fand. — Ferner gehört

mit größter Wahrscheinlichkeit hierher die Pflanze von Neuruppin

:

Am Rande von Feldtümpeln zwischen Treskow und Stöffin. Oct.

1884 Igt. C. Warn stör f.

An schattigeren Stellen, wo sie nicht auf nacktem Schlamm
wächst wie z. B. an unserem nordböhmischen Standorte zwischen
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Stengeln von Eqiiisetuni limosum, nimmt sie eine etwas andere Form
an; sie bildet nicht regelmäßige Rosetten, die Lappen sind mehr
spreizend und verlängert, so daß sie etwas der B. canalicidatd

ähnlich wird. Solche Formen sah ich vom Uler des Seimsvand-Sees
))ei Christiania Igt. Kaalaas4. 10. 1891), und hierher gehört auch

die Pflanze von Pilsen Igt. Hora (vergl. Schiffner, Nachweis
einiger für die böhm. Fl. neuer Bryophyten nebst Bemerkungen
über einzelne bereits daselbst nachgewiesene Formen in ^Lotos"

1900, Nr. 7. S. A. p. 2.)

Ich kann momentan nicht sicher entscheiden, ob die var.

Fseudo-Frostii nicht eine eigene Art darstellt, da ich frisches

Materiale von ^cr ij^ischen R. Hübcvcriana mchtium Vergleiche vor-

liegen habe; Warnstorf (Moosf. Brandenb.) bildet von dieser den

Querschnitt ganz anders ab und sagt im Texte, daß er dem von

Ji. sorocarpa ähnlich sei, Avas bei unserer Pflanze nicht der Fall

ist, auch gibt Warnstorf die E. Hübeneriaua als einhäusig
an, während unsere Pflanze mir sicher zweihäusig zu sein schien,

indem ich niemals beide Geschlechter an derselben Pflanze finden

konnte. Erneuerte Untersuchungen werden diesen Punkt sicher auf-

klären, vorläufig genügt es auf die interessante Pflanze aufmerksam
gemacht zu haben.

XX.

Mavsupella badensis Schffn. neu für Böhmen.

Ich sammelte diese Pflanze am 18. August 1896 an Granit

in der Brandau bei Hohenfurth im südlichsten Teile Böhmens und
konnte sie damals nur als ,Var.'' bei M. Funck'n unterbringen. Ich

bemerkte damals dazu, daß sie ähnlich sei einer Pflanze, die Bern et

in Savoyen sammelte und als F. major mitteilte, daß sie jedoch

wesentlich von Var. major Syn. Hep. p, 9, abweiche. Die Pflanze

von Bernet hat sich bei nochmaliger Untersuchung als tatsächlich

zu M. Funchi gehörig herausgestellt, während meine Pflanze von

Hohenfurth sicher zu der unterdessen von mir aufgestellten 31. ha-

(lotsis (Krit. Bem. zu Hep. eur. exs. Ser. I.) gehört.

Es ist eine Form eines schattigeren Standortes mit laxerer

Beblätterung und von blaßgrüner Farbe, die noch etwas größer ist.

als die 1. c. ausgegebenen Fruchtexemplare aus B.iden, sonst aber

in allen wesentlichen Merkmalen (Blattform, Zuschnitt der Blatt-

lappen, Form der Involucralblätter, Zellnetz etc.) völlig damit
übereinstimmt. Der Habitus der Pflanze erinnert an die kleinsten

Formen der M. cmarginata, von der sie sich aber sofort durch den

scharfen, engen Blatteinschnitt und die viel kleineren Zellen unter-

scheidet. Die gesammelten Basen zeigen sehr reichlich $ Inflor.

und junge Perianlhien.

Der Fund ist interessant, da er schließen läßt, daß 31. ba-
densis eine weitere Verbreitung besitzt (sie ist bisher nur aus dem
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Feldberggebiete Badens bekannt gewesen, wo sie Herr C. Müller
an mehreren Orten fand), sie dürite aber überall recht selten sein.

XXI.

Über das Vorkommen von HapIomifriii7H Hookeri N. ab E.

ira Riesengebirge.

Die einzige') diesbezügliche Angabe ist die von Nees v. Esen-
beck in der Isat. d. eiir. Leb. II. p. 416: ,Am 4. Junius 1834
fand ich zwei Exemplare, das eine männlich, das andere mit aus-

gebildeter Blütcudecke und noch in derselben enthaltenen Kapsel
am linken L7er des Weißwassers etwa eine Viertelstunde Wegs
unterhalb der Wiesenbaude an den Räudern des eben schmelzenden
Schnees unter Junncrmannia alpcstris, hicuspidata Bßß. fasciculata

und Ilarpanthus Flotoivianus.*

Siebzig Jahre sind seit dieser interessanten Entdeckung ver-

gangen und trotz eifrigen Swchens seitens der jährlich das Riesen-

gebirgo durchforschenden Bryologen konnte die so äußerst seltene

Pflanze nicht wiedergefunden werden und ich neigte mich der An-
sicht zu. daß die beiden Pflanzen von Nees vielleicht irgendwo

in den tieferen Regionen Schlesiens gesammelt worden sein könnten

und zufällig unter Materialien aus dem Riesengebirge gekommen
seien.

Als ich in diesen Sommerferien gemeinsam mit meinem
Freunde Dr. E. Bauer einen kurzen Ausflug in das Riesengebirge

unternahm, gelang es mir nun zu meiner großen Überraschung, das

/f(i})lo)}iif)i)(w Unokrri wieder aufzufinden, u. zw. an einem neuen
Standorte (auch auf böhmischer Seite), welcher von dem Nees'scheii

unr etwa 1 km entlernt ist. — Einige 100 Schritte von der Wiesen-
haude entfernt liegen auf der , Weißen Wiese" in einer Seehöhe
von 1410 m die jedem Bryologen bekannten Quelltümpel des Weiß-
wassers, welches aus ihnen entspringt. Die moorigen Ränder dieser

Tümpel sind fast senkrecht abfallend und meist mit moorliebenden

Moosen und Lebermoosen bekleidet. Am abschüssigen Rande eines

iler größeren dieser Tümpel sammelte ich einige Rasen, die ein

Ituntes Gemisch von Scnpunia irrigua, Harpanthns Flotoicianus,

Lop}iozia Wenzeln, Kantia trichomanis , Scapcuiia ullginosa,

Philonotis serinia^ Ili/pimtn sarnientosuni, etwas Sphafpinm etc.

enthielten. In diesen fand ich eingesprengt und sehr spärlich das

Haplomitriiun Hool-eri. Ich habe im ganzen 1.5 Pflänzchen des-

selben aus diesen Rasen isoliert (und vielleicht sind noch einige

darin bei genauerem Nachsuchen zu finden), die durchwegs steril

sind. Eines derselben ist autfallend groß und mißt 27 mm Länge,
die anderen sind viel kleiner.

') Alle späteren Angaben, wie die von Limpricht in Cohii, Krä. von
Sehles. I. beziehen sich auf diese.
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Die Wiederaiil'findiing der Pflanze ist ein neuer Beweis liir

die GründlicLkeit und Verläßlicbkeit der Angaben von Nees von
Esenbeck.

xxir.

Über Scapania ohliqua Arn eil und ihre Aultindung in Mittel-

europa.

In der Revue ))ryol. hat Herr Dr. H. W. Arn eil soeben eine

neue :>ciipanin aus Skandinavien publiziert; er hatte dieselbe

gemeinsam mit Herrn Apotheker A. Grape in der Provinz Jemt-
land in Schweden im August 1904 in großer Menge gefunden und
haben die beiden Herren dieselbe für meine ,Hepat. eur. exsicc*

aufgelegt. Als ich nach den Sommerferien dieses Materiale erhielt,

erkannte ich sofort, daß ich dieselbe Pflanze kurz vorher im Riesen-

gebirge entdeckt hatte und der Vergleich beider Pflanzen ergab

eine vorzügliche Übereinstimmung in allen Punkten. Um aber die

Ansicht des Autors über die Riesengebirgs-Pflanzen kennen zu
lernen, sandte ich dieselben an meinen geschätzten Freund Dr. H.
\V. Arnell, der mir in einem Briefe vom 21. XTl. 1904 darüber

u. a, mitteilt, daß meine Pflanzen „völiig identisch sind mit der

von Herrn Grape und mir gesammelten Originalform.

-

Im Riesengebirge ist diese Pflanze ganz sicher verbreitet; ich

sah sie während meines ganz kurzen Ausfluges im September 1904
dortselbst an folgenden Orten: 1. Nicht weit vom Kammwege an

quelligen Stellen vor der Prinz Heinrichs-Haude, 2. An den Quell-

tümpeln des Weißwassers auf der Weißen Wiese unweit der Wiesen-
baude. 1410 m. H. Am Koppenplane, an dem Quellbache der Aupa,
an mehreren Stellen, zirka 1420 m (gesammelt am 14./9. 1904).

4. In dem Bächlein im oberen Teile des Wörlicbgrabens, auf über-

rieselten Felsen bei zirka 1300 m (gesammelt am 15., 9. 1904).

—

Der erstgenannte Standort liegt in Schlesien, die drei anderen in

Böhmen. Wohl nirgends dürfte die Pflanze in so kolossalen Massen
zu flnden sein, wie im Wörlichgraben. Sie bildet daselbst stellen-

weise weiche, schwellende, ganz reine Polster von mehreren
Quadratmetern und einer Tiefe bis zu 15 cm. Die Rasen fallen

sofort durch ihre trübgrüne bis braungrüne (nie rötliche) Farbe auf

und unterscheiden sich durch den eigentümlichen Farbenton sofort

von iScapcuiui nndnlata, die daselbst ebenfalls in großen Massen
wächst.

Stellenweise entwickelt die Pflanze hier reichlich Perianthien.
und da Herr Arnell seine neue Art nur steril kannte, so wird es

am Platze sein, hier die Fruktifikation zu beschreiben.

Die Perichaetialblätter sind den Stengelblättern im wesent-
lichen ähnlich und nicht viel größer als diese, jedoch ist der

Oberlappen im Verhältnisse größer und erreicht ungefähr -/, der

Größe des Unterlappens. Die Maße von den beiden Perichaetial-

blättern einer sehr gut entwickelten Pflanze waren folgende:
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A. ünterlappen :
3- 10 mm lang, 2-2 mm breit; Oberlappen: 2- 10 mm

lang. 1-5 mm breit. B. ünterlappen 2*75 mm lang. 2 -25 mm breit;

Oberlappen: 2 mm lang, 1*80 mm breit. — Beide Lappen sind

ungezähnt; die Kommissur zeigt oi't eine ziemlich breite Ala.

Das Perianth ragt Aveit hervor und ist bei normaler Ent-

wicklung die zusammengedrückte Mündung etwas zurückgebogen,

und ebenso sind die bisweilen etwas geflügelten Seitenränder ein

wenig zurückgebogen: dadurch wird das Perianth dorsal konvex,

ventral konkav. Die Mündung ist ganzrandig oder nur hie und da

eine stumpfliche Ecke über den Rand vortretend. Gegen die ver-

engte Basis zu ist das Perianth schwach längsfaltig. Nicht selten

treten an den Perianthien Unregelmäßigkeiten in der Ausbildung

ein. z. B. ein bis mehrere sehr tiele Längslalten. die von der

Mündung bis last zur Basis reichen, oder das Per. ist an einer

Stelle mehr weniger tief herab aufgeschlitzt oder es sind para-

phyllienähnliche Blättchen (meist lang lanzettlich) ventral oder

seitlich an das Perianth angewachsen etc. Von zwei gut entwickel-

ten Perianthien mal>en: (i. 4-25 mm lang. 2* 10 mm breit: h. 5 mm
lang. 2"2.ö mm breit (dieses hatte eine tiefe Längsfalte).

Das Perianth ist unten droischichtig und weit herauf (oft bis

zur Mitte) zweischichtig. Die Calyptra ist dick: bis zur Spitze mehr-
(3—4)8chichtig. Die Perianthien enthielten im September ganz

Junge, noch grüne Sporogone. in deren Innerem sich aber schon

die Sporenmutterzellen und Elateren sonderten. Es ist also nicht

zu zweifeln, daß die Pflanze zur geeigneten Saison (.Tuni ?) daselbst

reichlich roife Sporogone zeigen wird.

Schließlich mul!^ ich noch einige Worte über die systematische

Stellung der Sr. ohUqna verlieren. Die sorgfältige Beobachtung der

Pflanze an ihren Standorten hat mich überzeugt, daß sie von allen

anderen Arten der !Sc. uligitwsa am nächsten steht und mit der-

selben phylogonetisch eng zusammenhängt. Ich habe sogar am
Wörlichgraben ganz direkte Übergänge zwischen der im Bachbette

wachsenden weichen und mehr weniger grünen Sc. obllqua und den

am Rande des Bächleins wachsenden typischen, starren, schwarz-

])raunen Sc uligiuosa beobachten können und eine komplette Serie

aller dieser Übergangsformen eingesammelt. Ich möchte aber den-

noch nicht die Sc. obliqiia als eine bloße Varietät oder Form der

Sc. uligiuom auffassen, denn einmal wächst typische Sc. uUgiuosa

stellenweise unter ganz gleichen Verhältnissen und andererseits ist

Sc. ohliqua in guter Entwicklung durch die Größe der Blätter, die

grüne Farbe, die Weichheit und Schlaffheit etc. so auffallend ver-

schieden, daß die Diagnose der Sc. uliqinosa ganz geändert werden
müßte, wenn wir diese Formen mit hineinpressen wollten. Wenn
also auch Sc. ohliqua keine nach allen Seiten scharf abgegrenzte

Art ist. so können wir sie doch als eine sich von S. uUglnosa ab-

spaltende ^kleine*- Art betrachten und wir müssen Herrn Arn eil

dankbar sein, daß er die Aufmerksamkeit auf diese interessante

Pflanze gelenkt hat.
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A r n e 1 1 ist die richtige phylogenetische Stellung der

Sc. ohliqun eiitgangeQ und habe ich also auch in dieser Beziehung

seine Originalbeschreibung zu ergänzen gehabt. Herr Arne 11

schreibt mir über diesen Punkt in dem oben erwähnten Bride

:

„Ihre Behauptung, daß Sc. ohliqua mit Sc. idiginosa sehr nahe

verwandt sein sollte, erschien mir zuerst befremdend, nun sehe ich

aber ein, daß dies wirklich der Fall ist. Jedoch scheint mir S. oh-

Uqua verschieden durch ihre Schlauheit und die größeren Ober-

lappen, die nur zuweilen nierenf'örmig sind. Beim Sammeln der

Art dachte ich gar nicht an Sc. uliginosa, sondern nur an Sc. pa-

Indosa. Bisher hatte ich Sc. idiginosa als eine sehr konstante,

straffe Art aufgefaßt, die ebenso wenig variiere, wie z. B. Sc. convexa.

Diese Ansicht muß ich nun aufgeben. Meiner Erfahrung nach ist

Sc. idigi)wsa bisher nur in ihrer völlig typischen Form in Skandi-

navien gesammelt und distribuiert worden. Es freut mich sehr,

(laß wir in der Auffassung der neuen Form so einig sind."

Mykologisches.

Von Prof. Dr. Franz v. Höhnel (Wien).

(Fortsetzung. ')

84. Helotiuni virgultorum (Vahl).

An J./MMS-Zv7eigen.

Ilelotium Phiala (Vahl) und H. siibtenticulare Pries

seheinen mir dieser Art äußerst nahe zu stehen.

85. Helotiuni phyllophiluni (Desm.).

Auf faulenden Pappelblättern.

Wie ich schon öfter fand, sind namentlich bei den kleineren

i)iscomyceten die Sporengrößen und Formen sehr variabel. Nach
Rehm sind die Sporen dieser Art, die ich des öfteren fand und

^ut kenne, 10—15 (.l lang und 3—SVo J^ breit. Vorliegendes

Exemplar zeigte aber neben 3—4 (i breiten Sporen auch noch

viele andere mit folgenden Dimensionen: 12—16 = 5— ÖV-:
20 = 6; 10— 12 = 6 u. Ich halte daher es mit Feltgen (Re-

cueil des Mera. Louxerabourg 1899. p. 78) für wahrscheinlich, daß

Helotiiun foliicolum Schröter (Pilze Schlesiens IL p. 82) nur

eine Form von phyllo2)}iilum ist.

86. Lachnea .scutellata (L.).

An einer morschen Weide.

Ich halte L. scutellata, hirta und setosa für eine und die-

selbe Art. Insbesondere sind meine Exemplare von setosa in den

Exsiccaten von Fuckel, Thümen und Roumeguere, die nach

Rehm zum Teile typisch sein sollen, vou scutellata einfach nicht

') Vgl. diese Zeitschr. S. 425.
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